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Über
neue oder wenig bekannte interessante Cyanophyceen 

ans der Gruppe der Chamaesiphoneae.
Von

Lothar Geitier (Wien).

(Hierzu 20 Textfiguren und Tafel 12 u. 13.)

Die Cyanophyceen gelten meist als morphologisch sehr einfache 
Algen. Man denkt dabei an die Hormogoneae oder Chroococceae, die 
es nur in wenigen Gattungen zu komplizierteren morphologischen 
Bildungen gebracht haben. Wenig beachtet sind die Chamaesiphoneae. 
Die folgenden Zeilen sollen den Zweck haben, unsere Kenntnisse 
dieser Gruppe zu vertiefen. Ich beschränke mich dabei auf die 
Schilderung einzelner Typen, ohne auf ihre Bedeutung für die ge­
samte Cyanophyceenmorphologie näher einzugehen. Eine zusammen­
fassende Darstellung befindet sich im Druck.1)

Die meisten der hier besprochenen Formen beobachtete ich in 
den letzten Jahren während meiner Studien der Bachflora in der 
Umgebung der Biologischen Station in Lunz (Nied.-Österr.). Die 
Beobachtungen wurden — soweit es möglich war — an anderen 
Standorten und durch Herbarmaterial ergänzt.

Es handelt sich durchwegs um s e hr  h ä u f i g e  Formen, die 
vielfach der Bachflora ihr charakteristisches Bild verleihen. Manche

2) Geitler, L .: Synoptische Darstellung der Cyanophyceen in morphologischer 
und systematischer Hinsicht. Beih. z. Bot. Zentralbl. 1925.
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erzeugen auf weite Strecken hin auffallende Färbungen. Andere 
sind erst mikroskopisch wahrnehmbar. Viele wurden bisher über­
sehen oder nur oberflächlich studiert.

Chamaesiphon.

Nach den üblichen Schilderungen ist Chamaesiphon eine einzellige 
Alge, die mit einem Ende festsitzt und am freien Ende Sporen ab­
schnürt. Diese Schilderung trifft für viele, aber nicht für alle Arten 
zu. Ein großer Teil der Arten besteht nur in der Jugend aus 
einzelnen Zellen, bildet aber bei weiterer Entwicklung Kol oni en .  
Der Vorgang ist sehr eigentümlich: die am Scheitel der Zelle ge­
bildeten Sporen fallen nicht ab, sondern bleiben am Rand des 
scheidenartigen Bechers, der die reifen Chamaesiphon-Zeilen umgibt, 
sitzen und wachsen zu neuen Individuen aus. An diesen wiederholt 
sich der gleiche Vorgang, so daß Zellkolonien zustande kommen, 
die etwa mit den Kolonien von Dinobryon zu vergleichen sind. 
Durch verschiedene Modifikationen besitzen die Kolonien verschiedener 
Arten ein für die betreffende Art sehr charakteristisches Aussehen. 
Seinem Wesen nach ist der Vorgang in allen Fällen der gleiche.

Bevor ich auf die Besprechung der einzelnen Formen eingehe, 
sind zwei terminologische Fragen zu erledigen. In der Jugend ist 
die Chamaesiphon-Zelle von einer derben Membran umgeben. Die 
ganze Zelle entspricht einem Sporangium der endosporinen Formen 
wie Dermocarpa; die Membran entspricht der Sporangiumwand. 
Die Membran öffnet sich später am Scheitel und bildet eine Art 
von Scheide, die aber von der Scheide der Hormogoneae ihrem Wesen 
nach ganz verschieden ist. Ich nenne diese Bildung von Chamaesiphon 
P s e u d o v a g i n a  oder S c h e i n s c h e i d e .

Zellaggregate können bei Chamaesiphon auf zweierlei Arten 
zustande kommen. Sie sind entweder durch Teilungen einer Zelle, 
d. h. durch die Weiterentwicklung von Sporen in Verbindung mit der 
Mutterzelle, entstanden, oder sie stellen Anhäufungen von zufällig 
neben- oder übereinander zur Entwicklung gelangten Zellen dar. 
Im ersten Fall spreche ich von K o l o n i e b i l d u n g ,  im letzteren von 
einem g e s e l l i g e n  Vorkommen. Der Ausdruck „haufenweises Vor­
kommen“, wie er in den Diagnosen eingebürgert ist, ist nichtssagend, 
weil er der Entstehung der Zellen nicht Rechnung trägt. *)

*) Näheres hierüber in Geitler, L., 1. c.
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Chamaesiphon fuscus ( R o s t .) H a n s g .

Chamaesiphon fuscus ist ein häufiger Bewohner kalter, klarer 
Gebirgsbäche. Er bildet auf Steinen auffallende dunkelbraune bis 
schwarze, meist deutlich begrenzte Flecken. Die Färbung ist selten 
schwach rotstichig, fast immer ein reines, sattes Braun. Nie wird 
sie deutlich rotbraun, fuchsrot oder orangegelb, wie dies bei 
Chamaesiphon Polonicus der Fall ist. L e m m e e m a n n 1) hat die beiden 
Arten, die sich auch in anderen Beziehungen deutlich voneinander 
unterscheiden, irrtümlicherweise vereinigt.

Die Lager bestehen aus dichtgedrängten, parallelstehenden 
Zellen. Jede Zelle besitzt eine in der Jugend dünne und farblose, 
im Alter aber mächtige und braungefärbte Pseudovagina. Der 
Protoplast selbst ist fast farblos, blaß olivengrün, gelblich oder 
rötlich, nie intensiv blaugrün, dunkel olivengrün oder violett. Die 
Pseudovagina besteht im Alter aus tutenförmig ineinanderstecken- 
den Stücken. Die äußerste Schicht ist die älteste; sie ist am 
dunkelsten gefärbt und meist rauh. Die einzelnen Stücke entstehen 
durch ruckweises Herauskriechen der Zelle aus der Pseudovagina. 
Die Pseudovagina wird bei jedem Emporrücken um ein Stück zu 
kurz und der Protoplast bildet eine neue Pseudovagina, die in der 
alten steckt und über sie hinausragt. Der Raum an der Basis der 
primären Pseudo vagina wird ausgefüllt. Der Vorgang ist ganz 
analog der Gehäusebildung von Hyalöbryon unter den Chrysomonaden, 
wie auch die Koloniebildung von Chamaesiphon ihrem Wesen nach 
identisch ist mit der von Dinobryon. Es handelt sich hier um eigen­
tümliche Konvergenzerscheinungen, die dadurch interessant sind, 
daß Chrysomonaden und Cyanophyceen ganz verschiedene und gar 
nicht näher miteinander verwandte Organismengruppen sind (Text- 
fig. Ad). Die Biologie des Vorgangs ist nicht klar: wahrscheinlich 
erfolgt das Emporrücken mehrmals im Laufe eines Jahres.

Die Sporen sind immer klein im Verhältnis zum abschnürenden 
Protoplasten. Sie werden in der Regel in der Einzahl und durch 
Querteilung gebildet (Textfig. Ae), seltener kommen auch Längs­
teilungen vor (Textfig. A i—1). Durch Schleimausscheidung kann 
eine Spore dauernd festgehalten werden, heranwachsen und neue 
Sporen abschnüren (Texfig. Al, links oben). Es entsteht dann am 
Rand der alten Pseudovagina eine neue Zelle. Erfolgt dies in allen 
Zellen eines Lagers gleichzeitig, so entstehen geschichtete Lager.

Kryptogamenflora der Mark Brandenburg, 3, Algen I.
21*
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Die Zahl der Schichten beträgt meist zwei bis drei, selten bis füDf. 
Auf Taf. 12 Fig. 2 ist ein dreischichtiges Lager dargestellt. Die 
Pseudovagina der ältesten Zellen ist dunkelbraun, die der nächst 
jüngeren hellbraun, die der jüngsten (obersten) noch farblos. In 
der ältesten Schicht sieht man wieder drei Zonen, die durch die 
bei allen Zellen in gleicher Höhe endigenden, tutenförmigen Stücke 
der Pseudovagina gebildet sind. Auf diese Weise können auch 
e i n s c h i c h t i g e  Lager g e z o n t  erscheinen (Taf. 12 Fig. 1). Bei 
mehrschichtigen Lagern sind in der ßegel nur die Zellen der obersten 
Schicht lebend. Die Scheinscheiden der tieferen Schichten kolla­
bieren (Textfig. Ag).

Fig. A.
Chamaesiphon fuscus. 800 : 1.

Im Detail zeigt den Zusammenhang der Zellen eines drei­
schichtigen Lagers Fig. f auf Textfig. A. Erfolgt die Entwicklung 
in den Zellen eines Lagers nicht gleichzeitig, so wird der Aufbau 
unregelmäßiger (Textfig. Ac u. g).

Um Mißverständnissen vorzubeugeD, muß betont werden, daß 
hier wie bei den folgenden Arten nicht a l l e  Sporen in Verbindung 
mit der Mutterzelle sich weiterentwickeln. Es besteht vielmehr ein
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ßhytmus zwischen der Bildung von Sporen, die abfallen, und solchen, 
die sich festsetzen. Die Zahl der abfallenden Sporen überwiegt bei 
Chamaesiphon fuscus stark die der sich in Verbindung mit der Mutter­
zelle weiterentwickelnden. Bei anderen Chamaesiphon-Arten ist es 
umgekehrt.

D i a g n o s e .
Lager meist deutlich begrenzte braune oder fast schwarze 

Flecken und krustige Überzüge an Steinen bildend. Pflanzen ge­
sellig oder koloniebildend. Zellen keulenförmig oder cylindrisch,
2,5—6, selten bis 8 p  breit, 5—20, seltener bis 30 ¡i lang, gelblich, 
olivengrün oder rötlich, immer sehr blaß gefärbt. Pseudovagina im 
Alter dick, nicht verschleimend, mit divergierenden Schichten, aus tuten­
förmig ineinandersteckenden Stücken zusammengesetzt, schmutzig­
braun oder reinbraun, nie deutlich rotstichig, außen rauh, im unteren 
Teil häufig zerfasert. Exosporen 1—2, selten mehr, meist nur durch 
Querteilung, seltener auch durch Längsteilung gebildet, entweder 
abfallend oder sich am Rand der Pseudovagina der Mutterzelle fest­
setzend und sich weiterentwickelnd. Lager entweder einschichtig, 
aus parallelen, dicht gedrängt stehenden Zellen gebildet, oft durch 
die bei allen Zellen in gleicher Höhe endigenden tutenförmigen 
Stücke der Pseudovagina mehr oder weniger regelmäßig gezont; oder 
infolge der Weiterentwicklung der Sporen in Verbindung mit der 
Mutterzelle mehrschichtig, aus übereinanderstehenden Etagen von 
Zellen bestehend. Schichten meist 2 —3, selten bis 5. — In schnell­
fließenden, kalten Gebirgsbächen an Steinen.

Chamaesiphon Polonicus ( R o s t .) H a n s g .

Diese Form ist von Chamaesiphon fuscus bereits makroskopisch 
leicht zu unterscheiden. Die Lager sind orangerot, kupferrot oder 
rotbraun. Auch in der Zellgestalt bestehen Unterschiede: die Zellen 
sind weniger langgestreckt, nie lang keulenförmig, sondern kugelig, 
ellipsoidisch, eiförmig oder kurz cylindrisch.

Der Protoplast ist wie bei Chamaesiphon fuscus fast farblos. 
Die Pseudovagina ist im Alter kräftig entwickelt und geschichtet, 
besteht aber nur selten aus deutlichen tutenförmigen Stücken.

Die Art lebt häufig an zeitweise trocken liegenden Stellen, wie 
am Ufer von Bächen über der Niederwasserlinie und an feuchten 
Felsen. An solchen Standorten zeigen die Pflanzen ein eigentüm­
liches Aussehen. Die in der Jugend geschlossene Pseudovagina
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öffnet sich bei der Sporenbildung am Scheitel, wie es für die Gattung 
Chamaesiphon charakteristisch ist. Die Sporen fallen nicht ab und 
umgeben sich sofort mit einer neuen Hülle. Ebenso bildet der die 
Spore abschnürende basale Teil des Protoplasten, der durch die Öff­
nung der Pseudovagina seines Schutzes beraubt ist, eine neue Hülle 
(Taf. 12 Fig. 4—6, Textfig. B c—g). Oft bilden die Sporen, noch
bevor die Pseudovagina der Mutterzelle geöffnet ist, neue Hüllen 
aus (Textfig. Be). Durch wiederholte Sporenbildung entstehen 
Kolonien, die sich aus unregelmäßigen aufrechten Reihen von fast 
gleichgroßen Zellen zusammensetzen. Im Gegensatz zu Chamaesiphon 
fuscus ist die Spore nur wenig kleiner als der sie abschnürende

Fig. B.
Chamaesiphon Polonicus. a Lager von einem trockenen Standort in der Draufsicht; 
b im Profil; Pseudovagina bei den meisten Zellen nur durch einfache Linien ange­

deutet; c—h Detailbilder. 700 :1.

Protoplast. Die Lager besitzen daher ein sehr charakteristisches 
Aussehen. Besonders auffallend ist an ihnen der Umstand, daß 
häufig die Sporenbildung ganz sistiert und jede Zelle von einer 
geschlossenen Pseudovagina umgeben ist. Das Lager bietet dann 
das Bild einer Chroococcacee (Textfig. Ba, b).

Bei Feuchtigkeit wird eine größere Anzahl von Sporen schnell 
hintereinander abgeschnürt, die keine dicken Hüllen ausbilden. Es 
entstehen Zellfäden, wie sie auf Taf. 12 Fig. 7 abgebildet sind. In 
der Regel werden die Sporen nur durch Querteilungen gebildet, 
seltener treten auch Längsteilungen auf (Taf. 12 Fig. 7 rechts). Die 
Sporen wachsen heran und die Zellen können wieder Sporen ab­
schnüren (Taf. 12 Fig. 7, zweiter Faden von rechts). Die Pseudo­
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vagina ist anfangs sehr zart und kaum wahrnehmbar. Der Unter­
schied zwischen den alten Zellen mit den dicken, braunen Hüllen 
und den jungen Sporenfäden ist sehr deutlich (Taf. 1 2  Fig. 3 u. 7). 
Im Alter und besonders bei Eintritt von Trockenheit bilden die 
jungen Zellen wieder dicke, braune Hüllen aus, wachsen zur nor­
malen Größe heran und bilden durch gegenseitige Abplattung ein 
scheinbar parenchymatisches Lager (Textfig. B a, b).

Die Sporen entwickeln sich nicht immer in Verbindung mit der 
Mutterzelle weiter, sondern können auch abfallen (Textfig. Ca, Taf. 12 
Fig. 3), wie dies auch bei Chamaesiphon fuscus und anderen kolonie­
bildenden Chamaesiphon-Arten der Fall ist. Das Abfallen der Sporen 
tritt nur bei Feuchtigkeit ein.

D i a g n o s e .
Lager auf Steinen, dünne, rostgelbe bis rotbraune, schwer ab- 

kratzbare Krusten bildend. Pflanzen gesellig oder koloniebildend. 
Zellen ellipsoidisch, fast kugelig oder eiförmig, manchmal länglich, 
selten fast cylindrisch, oft polygonal abgeplattet, sehr dicht stehend,
3—6 fi breit, 4—10 fi lang, an manchen Standorten bis 9 fi breit 
und bis 15 fi lang, gelblich, olivengrün oder graugrün, aber immer 
sehr blaß gefärbt. Pseudovagina im Alter dick, geschichtet, orange, 
rostgelb oder kupferrot, selten fast braun, nicht verschleimend. 
Exosporen meist zu 1 —2, abfallend oder nicht abfallend und sich in 
Verbindung mit der Mutterzelle weiterentwickelnd, oft sich bald 
wieder mit einer dicken Hülle umgebend, die beim weiteren Wachs­
tum gesprengt wird. Lager einschichtig oder aus aufrechten, mehr 
oder weniger undeutlichen, oft zu einem scheinbaren Parenchym zu­
sammenschließenden Zellreihen gebildet. — In schnellfließenden, 
kalten Gebirgsbächen und an Felsen, oft an relativ trockenen 
Standorten, oft weithin auffallende rotbraune Färbungen ver­
ursachend.

Chamaesiphon polym orphus nov. spec.
Wie Chamaesiphon fuscus und Chamaesiphon Polonieus ist auch 

diese Art ein Bewohner schnellfließender, reiner Gewässer. Man 
findet sie häufig in Bergbächen und Brunnen. Sie bildet keine 
makroskopisch besonders auffallenden Lager. Von Chamaesiphon 
fuscus und Chamaesiphon Polonieus ist sie dadurch unterschieden, daß 
sie stark zur Schleimproduktion neigt, daß die Kolonien ein ganz 
anderes Aussehen besitzen, die Pseudovagina farblos oder nur selten 
schwach gelblich ist und der Protoplast meist intensiv gefärbt ist.
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Fast an jedem Standort besitzt die Art ein anderes Aussehen. 
Oft findet man auch an einem Standort sehr verschiedene Formen, 
die aber durch allmähliche Übergänge miteinander verbunden sind. 
Die Zusammenziehung aller dieser Typen zu einer Art is t  vielleicht 
nur provisorisch.

Fig. C.
a Chamaesiphon Polonicus. Lager von einem feuchten Standort im Profil. 800 : 1. 

b, c Chamaesiphon polym orphus. 1200 :1.

D ie ausgewachsenen Zellen sind ellipsoidisch oder cylindrisch. 
Oft bilden die Zellen Sporen, bevor sie ausgewachsen sind und zeigen  
dann mehr oder weniger kugelige Gestalten. Eigentüm lich flaschen­
förmige Formen besitzen die Zellen an manchen Standorten vor der 
Abschnürung der Sporen (Textfig. D e, f). Sie erinnern lebhaft an 
GodlewsUa aggregata, die ja  nichts anderes als ein koloniebildender 

Chamaesiphon ist. D ie Pseudovagina ist fast immer sehr zart und 
erreicht nie die Starrheit und F estigk eit der Pseudovagina von 
Chamaesiphon fuscus oder Chamaesiphon Polonicus. Sie verschleimt 
und liefert zum T eil die Gallertmassen, in denen die Zellen dieser 
Art immer eingebettet liegen. Zum andern T eil wird der Schleim  
vom apicalen Ende der Z elle ausgeschieden. Häufig sieht man hier 
eine Schleimkappe (Textfig. C b, c ; D d). Sie is t  in der Jugend kon­
sistent und deutlich begrenzt, zerfließt aber später.

D ie Koloniebildung beruht auf dem gleichen Vorgang wie bei 
den bisher besprochenen Arten. E s entstehen unregelmäßige, auf­
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rechte Reihen von Zellen, die in einer gemeinsamen Gallerte ein­
gebettet sind (Textflg. C b, D a—d). Dadurch, daß die Sporen wenig  
kleiner sind als der sie abschnürende Protoplast, ihre Bildung schnell 
nacheinander erfolgt und von ihnen bald wieder Sporen abgegeben 
werden, entstehen fast fadenförmige Bildungen (Texfig. D a—c). In

Chamaesiphon polymorphus. a—d verschiedene Wuchsformen; e, f einzelne flaschen­
förmige Zellen; Schleim punktiert. 1200 :1.

der Draufsicht macht das Lager den Eindruck eines unregelmäßigen 
Zellhaufens und kann leicht mit einer Chroococcacee verwechselt 
werden. D ie Sporen entstehen selten in der Einzahl (Textflg. D e  
oben, d links), m eist zu mehreren und entweder durch Querteilungen 
(Textflg. D b) oder auch durch Längsteilungen (Textflg. D a). Oft 
erfolgt die Bildung deutlich endogen. Dabei können die Sporen kleiner 
sein als der sie abschnürende Protoplast (Textflg. D a), oder es zerfällt 
der Inhalt in 2— 4 gleichgroße Sporen (Taf. 12 Fig. 8, Texfig. Cc).
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Die Pflanze bietet dann ein sehr eigentümliches Aussehen und ist 
auf den ersten Blick gar nicht als Chamaesiphon erkennbar.1)

D i a g n o s e .
Lager meist klein, dünne, schleimige Überzüge an Steinen 

bildend. Pflanzen koloniebildend, nur in der Jugend gesellig. Zellen 
cylindrisch oder ellipsoidisch, manchmal flaschenförmig, am apicalen 
Ende mit einer hyalinen, anfangs festen und deutlich begrenzten, 
später zerfließenden Schleimkappe, dunkelolivengrün, dunkelblaugrün 
oder hraunviolett, seltener gelblich oder blaßolivengrün, 3—6 p breit, 
meist bis 7, seltener bis 9 p  lang. Pseudovagina zart, hyalin, selten 
im Alter gelblich, verschleimend. Sporen zu 1—4, meist durch Quer­
teilungen, seltener auch durch Längsteilungen oder schiefe Teilungen 
gebildet, oft deutlich endogen entstehend, meist nicht abfallend. 
Kolonien aus aufrechten, verzweigten, fadenartigen Zellreihen be­
stehend. — In Bächen bei Lunz und in Brunnen in Wien.

Cham aesiphon oncobyrsoides  nov. spec.
Auch diese Art ist ein Bewohner des fließenden Wassers, zeigt 

aber eine besondere Vorliebe für Steine, die von Tropfwasser be­
feuchtet sind, und für dauernd feuchte Felswände. Wie Chamae­
siphon polymorphus meidet sie trockene Standorte. Ich fand sie bis­
her nur epiphytisch auf fadenförmigen Cyanophyceen. Von den 
bisher besprochenen Arten unterscheidet sie sich durch die Art der 
Koloniebildung und durch die geringere Zellgröße.

Die Zellen sind ellipsoidisch oder seltener cylindrisch (Taf. 12 
Fig. 9—11). Die Pseudovagina ist sehr zart, farblos und in älteren 
Kolonien meist zerflossen. Wie Chamaesiphon polymorphus bildet 
auch diese Art reichlich Schleim, besitzt aber nie deutlich be­
grenzte Schleimkappen.

Die Sporen fallen selten ab, werden in der Regel vom Schleim 
festgehalten und entwickeln sich in Verbindung mit der Mutter­
zelle weiter. Es entstehen schleimige, häufig mehr oder weniger 
halbkugelige Lager mit radiären Zellreihen (Taf. 12 Fig. 12). 
Doch hängt die Gestalt des Lagers wesentlich vom Substrat, auf 
dem es sich entwickelt, ab. Taf. 12 Fig. 13 zeigt ein Lager, das 
sich auf dem Ende eines schnellwachsenden Fadens von Schizothrix 
tinctoria entwickelt hat und in die Länge gezogen ist. *)

*) Diese Wuchsform ist in morphologischer Hinsicht interessant; sie zeigt, daß 
die Exosporen umgewandelte Endosporen sind.
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D i a g n o s e .

Lager schleimig, mikroskopisch klein, länglich oder mehr oder 
weniger kugelig, aus radial angeordneten Zellreihen bestehend. 
Pflanzen gesellig  oder koloniebildend. Zellen ellipsoidisch oder 
seltener cylin drisch, gleichbreit oder an der Spitze verjüngt, 1,8— 3, 
selten bis 3,6, m eist 2,7 ¡a breit, bis 5 /* lang, blaßviolett, rosa oder 
schm utzigviolett, in  gemein­
samen hyalinen Schleim ein­
gebettet. Pseudovagina zart, 
verschleimend. Exosporen 
m eist zu 2— 3, seltener zu 4, 
m eist nicht abfallend, sondern 
sich in Verbindung mit der 
M utterzelle weiterent wickelnd.
—  Epiphytisch auf faden­
förmigen Cyanophyceen in 
Tropfwasser auf Steinen und 
feuchten Felswänden bei Lunz.

C h a m a es ip h o n  m a cer  
nov. spec.

Im Gegensatz zu den bis­
her besprochenen Arten bildet 
Chamaesiphon macer keine Ko­
lonien. Von allen anderen 
Formen unterscheidet er sich  
durch seine außerordentliche 
Länge und Schmächtigkeit.
D ie einzelne Zelle erscheint 
v o l l k o m m e n  f a r b l o s .  Zu 
mehreren übereinanderliegend 
sind die Zellen blaßolivengrün 
oder rötlich gefärbt. Hierdurch 
und durch die Zartheit der 
Zellen macht die Art bei schwächerer Vergrößerung ganz den E in ­
druck von epiphytischen Bakterien (Textfig. E).

Ich fand die Art nur an einer einzigen Stelle, dort allerdings 
in großen Mengen, in der Umgebung von Lunz auf Sclmothrix tinctoria.

Fig. E.
Chamaesiphon macer in verschiedenen Ent­
wicklungsstadien auf einem Faden von

Schizothrix tinctoria. 800 :1.
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D i a g n o s e .
Zellen gesellig, schwach keulenförmig, gerade oder gekrümmt, 

sehr schmal und sehr lang, an der Spitze 1,5—2, selten bis 2,5 g 
breit, 20—40, seltener bis 50 p  lang, scheinbar farblos, zu mehreren 
übereinanderliegend blaßolivengrün, gelblich oder rötlich. Pseudo­
vagina sehr zart, farblos. Exosporen meist zu 3—4, maximal zu 7. 
— Auf Schizothrix tindoria im Wasserfall oberhalb des Obersees 
bei Lunz.

Siphononem a JPolonicum  (Rac.) G e i t l e r , nov. gen.
In der Umgebung von Lunz tritt eine eigentümliche Cyanophycee 

auf, die in morphologischer Hinsicht zu den interessantesten Formen 
gehört, die wir kennen. Sie lebt an Stellen mit lebhafter Wasser­
bewegung in Bächen, im Tropfwasser an Steinen und im Spritz­
wasser von Wasserfällen an Felsen. Pflanzen verschiedener Stand­
orte sehen so verschieden aus, daß ich lange im Zweifel war, ob 
alle diese Formen zu einer Art gehören. Die Bestimmung wollte 
anfangs nicht gelingen, bis ich die Pflanze als Fleurocapsa Pölonica 
Rac. in der Phycofheca Pölonica, Nr. 11, fand. Raoiborski hat seiner 
Pflanze auf Grund unvollständiger Beobachtungen eine Diagnose ge­
geben und sie zu Fleurocapsa gestellt. Unter Berücksichtigung der 
ganzen Entwicklungsgeschichte ist es klar, daß es sich um keine 
Pleurocapsa, sondern um einen ganz neuen Typus handelt. Ich habe 
die Art daher zu einer neuen Gattung, die ich Siphononema nenne, 
gestellt.

Ich schildere das Aussehen der Pflanze an verschiedenen Stand­
orten getrennt. Das erste Mal fand ich Siphononema im Tropfwasser 
einer undichten Wasserleitung beim Lunzer Mittersee kurz nach 
der Schneeschmelze. Das Lager bildete an Steinen orangerote bis 
rotbraune, leicht abkratzbare, weiche Krusten. Es bestand größten­
teils aus dicht gedrängten, aufrechten, mehrreihigen Fäden, die an 
Stigonema erinnerten, aber durch das Fehlen von Heterocysten von dieser 
Gattung leicht zu unterscheiden waren (Taf. 13 Fig. 18,19; Textfig. F i). 
Außer diesen Fäden waren noch solche von ganz anderem Aussehen 
vorhanden (Taf. 13 Fig. 14,15).

Die beiden Arten von Fäden stehen in genetischem Zusammen­
hang. Die Entwicklung der Pflanze an diesem Standort stellt sich 
in folgender Weise dar. Es entsteht zunächst eine cylindrische, 
gerade oder unregelmäßig gewundene Zelle, die eine zarte hyaline 
Hülle, die der Pseudovagina von Chamaesiphon homolog ist und daher
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Fig. F.
Siphononema Polonicum. a—e status juvenilis; d u. e 1600 :1, die übrigen 1000 : 1; 
f Übergangsstadium vom status juvenilis in den status stigonematoides, 700 : 1; 

g—k status stigonematoides, 700 : 1; 1 Dauerzellen, 1000 : 1.
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als solche zu bezeichnen ist, besitzt und mit der Basis festsitzt 
(Taf. 13 Fig. 14 a, 15 a). Die Zelle kann heranwachsen, ohne sich zu­
nächst zu teilen, wobei die Hülle dicker und braun, nicht selten 
auch außen rauh wird (Taf. 13 Fig. 14 b, e). Sie kann sich aber 
auch teilen, solange die Hülle noch zart ist. Der Protoplast zerfallt 
durch succedane Querteilungen in mehrere Stücke (Taf. 13 Fig. 14c,d, 
15 b). Die so gebildeten Zellen sind anfangs ungleich lang und 
immer länger als breit. Sie teilen sich weiter, werden schließlich 
scheibenförmig und bilden einen Zellfaden von eigentümlichem Aus­
sehen: die Zellen sind deutlich bikonvex und stehen untereinander 
nur in losem Zusammenhang. Der Faden stellt eine Beihe von 
nebeneinanderliegenden und nur von der Pseudovagina zusammen­
gehaltenen einzelnen Zellen dar (Taf. 13 Fig. 15 c). Vereinzelt 
können bereits Längsteilungen auftreten (Taf. 13 Fig. 15 unterste 
Zelle, Fig. 17 oberste Zelle). Ich nenne dieses Jugendstadium von 
der einzelnen Zelle bis zur Entwicklung der einreihigen Fäden 
S t a t u s  j u v e n i l i s .

Die Weiterentwicklung erfolgt durch Längsteilungen der Zellen 
nach zwei Raumrichtungen, wodurch mehrreihige Fäden entstehen 
(Taf. 13 Fig. 18). Gleichzeitig bildet jede Zelle orangegelbe Gallert­
hüllen aus. Die Zellen werden im weiteren Verlauf kleiner, ihre 
Breite beträgt 2—3 g gegenüber einer Breite von 4—7,5 n  im Status 
juvenilis. Durch weiteres Längen- und Breitenwachstum entstehen 
mächtige, Stigonema-artige Fäden, die bis 35 /i dick werden können 
(Taf. 13 Fig. 19, Textfig. F g —i). Dieses Stadium nenne ich S t a t u s  
s t i g o n e m a t o i d e s .

Die Entwicklung der Stigonema-artigen Fäden aus den Anfangs­
stadien erscheint zunächst unverständlich. Sie läßt sich aber durch 
die Verfolgung von Übergangsstadien klar machen. Auf Fig. 15 d 
der Tafel hat der obere Teil eines Fadens den Status stigonema­
toides ausgebildet, während der untere noch das ungegliederte 
Jugendstadium darstellt. Andere Übergangsstadien zeigt Taf. 13 
Fig. 17 und Textfig. F f. Der Zusammenhang der Fäden des Status 
juvenilis und des Status stigonematoides wird aber außer durch 
solche Übergangsstadien noch dadurch deutlich, daß alte Stigonema- 
artige Fäden durch Austreiben junger Zweige den Status juvenilis 
wiederholen können. Das Austreiben erfolgt meist an der Spitze 
des alten Fadens (Taf. 13 Fig. 19, Textfig. Fb). Die jungen Fäden 
zeigen genau das gleiche Aussehen wie im status juvenilis: sie sind 
einreihig, die Zellen zeigen das charakteristische bikonvexe Aus­
sehen (Taf. 13 Fig. 16). Anfangs sind sie oft ungegliedert (Text-
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fig. Gb, Pfeil!) und imitieren dann getreu das Aussehen der 
siphon-a,rtigen Zellen im Status juvenilis.

Im D etail zeigt das Austreiben eines Fadens F ig . 20 der Tafel. 
Die Gallerthüllen werden durchbrochen, die terminalen Zellen des 
alten Fadens (im dargestellten F all zwei) schnüren nach außen

Fig. G.
Siphononema Polonicum. a Übergangsstadium vom status juvenilis in den status 
stigonematoides, 800 : 1; b—h status stigonematoides, b u. h. 700 : 1, a, c - f 1000 : 1,

g 3000 : 1.

Zellen ab, was lebhaft an die Sporenbildung von Ghamaesiphon er­
innert. D ie so entstandenen Zellen fallen aber nicht ab, sondern 
teilen sich weiter, anfangs nur quer, später auch längs. D ie Teilungen 
erfolgen terminal, aber auch intercalar, w ie dies aus Taf. 13 F ig . 16 
und Textflg. G f, g  ersichtlich ist. D ie Zellen sind von sehr zarten
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Hüllen, den verschleimenden Membranen, umgeben und man sieht in 
etwas älteren Fäden, daß die Zellteilungen endogen erfolgen und 
die Hüllen hierdurch in der Art von Gloeocapsa ineinandergeschachtelt 
werden (Textfig. Gg). Viel deutlicher ist dies in den alten Fäden 
mit dicken, braunen Hüllen. Man sieht häufig 2—4 Tochterzellen 
in der alten Haut der Mutterzelle liegen (Taf. 13 Fig. 19, 21).

Wie erwähnt, können die jungen Fäden auch anfangs unge­
gliedert sein. Ihre Bildung erfolgt ebenfalls unter Durchbrechen 
der Hüllen des alten Fadens. Der Septierungsvorgang erfolgt in 
der gleichen Weise wie im Status juvenilis.

Haben die mehrreihigen Fäden eine gewisse Länge erreicht, so 
kommt es zu einem eigentümlichen Fortpflanzungsvorgang. Einzelne 
terminal oder lateral im Faden liegende Zellen erfahren eine Quer- 
bzw. im zweiten Fall eine Längsteilung. Die außen liegende Zelle 
wird vollkommen durchgeschnürt, bildet keine Hülle und tritt aus 
der Hülle der Mutterzelle aus. Fig. 21 der Tafel zeigt zwei solche 
Stadien: oben rechts durchbricht die Zelle eben die Hülle, unten 
rechts ist sie bereits ausgetreten und steht kurz vor dem Abfallen. 
Dieser Vorgang ist vollkommen identisch mit der Exosporenbildung 
bei Charmesiphon, wie Siphononema überhaupt nichts anderes als 
einen vorgeschrittenen und extrem weiterentwickelten Chamaesiphon 
darzustellen scheint.

Eine Modifikation der Exosporenbildung tritt dann ein, wenn 
die Bildung der Exospore zeitlich von ihrem Freiwerden getrennt 
ist. Die Exospore verhält sich wie eine vegetative Fadenzelle und 
bildet eine dicke Hülle. Erst spät wird die äußere Wand aufgelöst, 
die Zelle tritt aus und hinterläßt den Best der Hülle als becher­
förmiges Gebilde (Textfig. F i, Pfeile!). Die Becher mit der einen
darinsitzenden „Konidie“ hat schon Raciborski beobachtet.

Der Unterschied zwischen vegetativen Zellen und Sporen ist 
somit nur ein gradueller. Es geht dies auch daraus hervor, daß 
die Exosporen sich in Verbindung mit der Mutterzelle weiter teilen 
(Textfig. G h, P feil!) und einen Seitenast bilden können (Textfig. F i, 
Doppelpfeil!).

Alte Fäden zerfallen nicht selten in einzelne größere Zellhaufen. 
Es entsteht dann das Bild einer Gloeocapsa. Solche Chroococcaceen- 
Stadien sind bei vielen fadenförmigen Cyanophyceen, besonders bei 
Stigonemataceen, verbreitet und bieten nichts Besonderes. Ein 
Übergangsstadium, in dem die aufrechten Fäden noch kenntlich 
sind, zeigt Textfig. Ha).
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Fig. H.
Siphononema Polonicum. a Beginn des Gloeocapsa-Stsi&ixims im Status stigonema- 
toides, 1000:1; b—f Status pleurocapsoides; b—e Profilansicht, f Lager in der

Draufsicht, 800 : 1.
Archiv für Protistenkunde. Bd. LI. 22
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Am gleichen Standort konnte ich einige Male „Dauerzellen“ 
beobachten, die aber eine andere morphologische Bildung darstellen 
als die Dauerzellen der Hormogoneae. Sie werden nur im Status 
juvenilis gebildet, was daraus verständlich ist, daß im Status stigo- 
nematoides ein Schutz der Zellen bereits durch die mächtig ent­
wickelten Gallerthüllen gebildet wird. Die Dauerzellen sind größer 
als die vegetativen Zellen, 7—8 ß  breit und 10—11 ß  lang, besitzen 
eine Wand, deren äußere Schicht dunkelbraun gefärbt ist und eine 
umgebildete Gallerthülle darstellt, während die innere Schicht gelb 
ist und wohl durch Verdickung der Zellmembran entsteht (Textfig. Fl). 
Im Innern führen sie zahlreiche große Ectoplasten. Die Keimung 
konnte ich nicht beobachten.

An anderen Standorten treten mannigfache Abweichungen von 
dem bisher geschilderten Thallusaufbau auf. Häufig werden nur 
kurze, aufrechte, unregelmäßig dichotom verzweigte Fäden oder 
Zellreihen gebildet (Textfig. Hb—e). Diese Wuchsform nenne ich 
S t a t u s  p l e u r o c a p s o i d e s .  Die Hüllen sind mächtig entwickelt, 
im Alter oft außen rauh (Textfig. Hb) und dunkelrotbraun. Der 
Farbenton entspricht ungefähr einer Mischung der Malerfarben 
Indischrot und gebrannte Siena (Taf. 13 Fig. 22), ist somit deutlich 
verschieden von der Färbung der Gallerte im Status stigonematoides. 
Dementsprechend ist auch die Farbe des Lagers dunkel purperbraun, 
im Gegensatz zu den rostroten, deutlich gelbstichigen Tönen des 
Status stigonematoides. Auch die Konsistenz der Gallerthüllen ist 
eine andere als im status stigonematoides: die Hüllen sind nicht 
weich und schleimig, sondern fest und mehr oder weniger brüchig. 
In der Draufsicht ist das Lager im status pleurocopsoides bei ober­
flächlicher Betrachtung mit einer Chroococcacee zu verwechseln 
(Textfig. Hf). Wie aus dieser Figur ersichtlich ist (rechts oben, 
Pfeil!), kann auch im status pleurocapsoides Exosporen- und Becher­
bildung eintreten.

Der status pleurocapsoides stellt die am weitesten verbreitete 
Wuchsform von Siphononema in der Umgebung von Lunz dar. Er 
scheint das Altersstadium zu sein, in das der status stigonematoides 
übergeht. Hierfür spricht auch, daß sich ein halbes Jahr nach 
meiner ersten Beobachtung am ersten Standort das Lager aus dem 
status stigonematoides stellenweise ganz in den status pleurocapsoides 
verwandelt hatte. Im status stigonematoides fand ich Siphononema 
nur an dem einen Standort beim Mittersee. Das Vorkommen konnte 
nicht alt sein, da die Wasserleitung, in deren Tropfwasser sich die 
Alge angesiedelt hatte, erst ein Jahr vorher in Betrieb gesetzt
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worden war. Im status pleurocapsoides kommt Siphononema an ver­
schiedenen Stellen des Seebaches und im Spritzwasser des Ludwigs­
falls und des Wasserfalls oberhalb vom Obersee vor.

Ein ganz anderes Aussehen kann Siphononema zeigen, wenn die 
Fortentwicklung unter starker Betonung der Chamaesiphon- artigen 
Stadien des status juvenilis erfolgt. Ich nenne diese Wuchsform 
s t a t u s  c h a m a e s i p h o n o i d e s .  Die Pseudovagina wird stark ver­
dickt und färbt sich orangerot bis rotbraun. Im Innern erfolgen 
Teilungen, anfangs quer, später auch längs, wodurch mehrreihige 
Zellfäden entstehen. Jede Zelle bildet dicke rotbraune Gallert­
hüllen aus. Die Entwicklung erfolgt also ganz ähnlich wie in den 
anderen Fällen, bekommt aber ihr eigentümliches Gepräge durch 
das Erhaltenbleiben der Pseudovagina (Textfig. J a —f). Charakte­
ristisch sind für diese Wuchsform stark verlängerte Endzeilen und 
lose Lagerung der Fadenzellen in der Pseudovagina. In einzelnen 
Teilen des Lagers findet man häufig Wuchsformen, die Übergänge 
zum status stigonematoides und status pleurocapsoides darstellen 
(Textfig. Jh, i). Auch Cleocapsa-urtige Stadien kommen vor (Text­
fig. Jk).

Im status chamaesiphonoides kommt Siphononema in der Lunzer 
Umgebung im Lechnergraben vor, wo es im Bachbett weitausgedehnte 
kupferrote Überzüge an Steinen bildet.

In cytologischer Hinsicht zeigt Siphononema keine von anderen 
Cyanophyceen abweichenden Verhältnisse. Das Chromatoplasma ist 
schmal und wie bei Chamaesiphon fuscus und Chamaesiphon Polonicus 
blaßgelblich, blaßolivengrün oder rötlich gefärbt, aber fast immer 
deutlich erkennbar. Es führt meistens kleine Ectoplasten (Taf. 13 
Fig. 16, 20). Im Centroplasma sieht man häufig in der Einzahl 
oder zu wenigen Epiplasten (Taf. 13 Fig. 15 c, 16).

G a t t u n g s d i a g n o s e .
Pflanzen anfangs einzellig, lang cylindrisch, gerade oder gekrümmt, 

mit zarter, anfangs hyaliner, später gelb bis braun gefärbter Pseudo­
vagina, an einem Ende festgewachsen, aufrecht, später durch endogene 
Querteilungen mehrzellig (status juvenilis). Weiterentwicklung ent­
weder unter Erhaltenbleiben der Pseudovagina durch Teilungen nach 
3 ßaumrichtungen, wodurch aufrechte, von der geschlossenen oder 
am Scheitel geöffneten Pseudovagina eingehüllte, mehrreihige, faden­
artige Zellgruppen entstehen (status chamaesiphonoides), oder durch 
Auswachsen der Jugendpflanzen durch Teilungen nach 3 Baum­
richtungen unter Betonung des Spitzenwachstums und Andeutung

22*
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einer Scheitelzelle zu langen, mehrreihigen artigen Fäden
(status stigonematoides), oder durch Bildung mehr oder weniger 
deutlich dichotom verzweigter, kurzer, artiger Fäden

Kg. J-
Siphononema Polonicum. Status chamaesiphonoides. 700 : 1.

(status pleurocapsoides). Zellen anfangs mit dünnen, farblosen, 
später dicken, orange bis rotbraun gefärbten, artigen
Gallerthüllen. Fortpflanzung durch Abschnürung von Exosporen,



Interessante Cyanophyceen aus der Gruppe der Chamaesiphoneae. 341

die von lateralen oder terminalen Zellen gebildet werden, wobei oft 
die aufgerissene Gallerthülle der ausgetretenen Zelle als becherförmiges 
Gebilde zurückbleibt. Dauerzellen im status juvenilis bekannt.

A r t d i a g n o s e .
Lager auf Steinen dünne Krusten bildend, orange bis kupferrot 

oder dunkelrotbraun, aus aufrechten, sehr verschieden gestalteten 
Fäden bestehend. Vegetative Zellen kugelig, ellipsoidisch, lang- 
cylindrisch oder scheibenförmig, 2—7,5 p  breit, im status juvenilis 
bis 90 p  lang, immer sehr blaß gefärbt, grau, olivengrün, gelblich 
oder rötlich. Dauerzellen 7— 8 p  breit, 10—11 p  lang mit innerer 
gelber und äußerer brauner Hülle. — In Bergbächen, in Tropfwasser 
oder im Spritzwasser von Wasserfällen bei Lunz (Nied.-Österr.) und 
am Ufer des Czarny staw (Tatra) auf Steinen oder auf Holz. — 
Wahrscheinlich weit verbreitet.

Status juvenilis. Einzellige Pflanzen langcylindrisch, gerade oder 
gekrümmt, 4—9,5 p breit, bis 90 p  lang, mit zarter Pseudovagina. 
Pseudovagina anfangs farblos, später gelb bis rotbraun. Durch 
succedane und intercalare Querteilungen entstehen im Innern der 
Pseudovagina mehrere anfangs ungleich lange, cylindrische Zellen, 
die später weiter zerlegt werden, wodurch ein aus scheibenförmigen 
Zellen zusammengesetzter, einreihiger Faden entsteht.

Status chamaesiphonoides. Lager orange bis kupferrot, aus 
aufrechten, dicht gedrängten, ein- bis mehrreihigen Gruppen von 
Zellen bestehend. Zellen mit orangeroten bis rotbraunen, Gleoecapsa- 
artigen Gallerthüllen, in eine gemeinsame Pseudovagina eingeschlossen. 
Pseudo vagina dick, orangegelb bis rotbraun, anfangs geschlossen, 
später am Scheitel geöffnet. Zellverband oft locker. Zellen durch 
Teilungen nach 3 Baumrichtungen gebildet, ohne Hüllen 3,5—7 ß 
breit, meist 3—7 ß  lang, kugelig, ellipsoidisch oder abgeplattet, so 
lang als breit oder bis % mal so lang als breit; Endzeilen häufig 
verlängert, bis 20 ß  lang. Dicke der Fäden mit Pseudovagina meist 
15—20, selten bis 30 p. Durch Zerfall in einzelne Zellgruppen ent­
stehen manchmal Gloeocapsa-artige Stadien.

Status stigonematoides. Lager orangegelb bis rotbraun, aus 
aufrechten, mehrreihigen, unverzweigten oder seltener verzweigten, 
Stigonema-artigen Fäden bestehend. Zellen mit weichen, anfangs 
dünnen und farblosen, später dicken und gelben bis orangeroten, 
Gloeocapsa- artigen Gallerthüllen, ohne Hüllen 2,5—3,5, seltener 5,5 ß 
breit, kugelig oder abgeplattet, in jungen Fäden oder Seitenzweigen 
häufig kürzer als breit und manchmal scheibenförmig, oder lang-
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cylindrisch, bis 10 p  lang (junge Seitenäste wiederholen die gesamte 
Entwicklung der Pflanze vom Status juvenilis an). Alte Fäden bis 
35 ¡x breit, bis 300 [x lang. Durch Zerfall in einzelne Zellgruppen 
entstehen manchmal Gloeocapsa-artige Stadien.

Status pleurocapsoides. Lager dunkelbraun bis bräunlich purpurn, 
aus kurzen, aufrechten, häufig undeutlich dichotom verzweigten Fäden 
bestehend. Zellen kugelig, eiförmig, ellipsoidisch, dicht gedrängt, 
mit dicken, festen, mehr oder weniger brüchigen, dunkelrotbraunen 
Gallerthüllen, ohne Hülle 3,5—5,5 breit.

C hroococcopsis g ig a n tea  nov. gen. et nov. spec.

Diese eigentümliche Form lebt auf Steinen am Grund eines 
flachen Teiches im Wiener Prater. Die Pflanze ist häufig einzellig 
und sieht einer Dermocarpa nicht unähnlich, unterscheidet sich aber 
von ihr durch die vegetative Zweiteilung der Zellen. Die Zellen sind 
kugelig oder ellipsoidisch (Textfig. Ka, b, d, e), seltener unregelmäßig

gestaltet (Textfig. K c), 
und besitzen eine dicke, 
stark lichtbrechende, oft 
aus zwei Schichten be­
stehende Membran. Die 
Fortpflanzung erfolgt 
entweder durch suc- 
cedanen Zerfall des Proto­
plasten in viele Endo- 
sporen (Textfig. Kb, e) 
oder durch vegetative 
Zweiteilung. Zwischen
beiden Fortpflanzungs- 

b—eeinzelne Zellen, zum Teil Endosporen bildend, gibt es alle Über-
750:1. .. ë Tj.. « , . ’gange. Häufig beginnt

die Entwicklung wie bei der Endosporenbildung durch succédané 
Teilungen des Zellinhalts nach drei Eaumrichtungen, wird aber bald 
unterbrochen: die endogen entstandenen Zellen teilen sich nicht 
weiter, sondern bilden in der Mutterzelle eine derbe Membran aus 
(Textfig. Kd) und wachsen heran. Die Mutterzellmembran ver­
schleimt, die Zellen teilen sich weiter und bilden einen Zellhaufen 
(Textfig. Ka).

Die Pflanze wurde wohl oft als Fleurocapsa concharum angesehen.

Fig. K.
Chroococcopsis gigantea. a Kolonie, 600 : 1 ;
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G a t t u n g s d i a g n o s e .
Pflanzen einzellig, nicht fadenbildend. Vermehrung durch Zwei­

teilung und Endosporen. Endosporen durch sukzedane Teilungen 
nach 3 Raumrichtungen.

A r t d i a g n o s e .
Zellen einzeln oder in unregelmäßigen Haufen, kugelig, ellipso- 

idisch oder seltener unregelmäßig gestaltet, 7—36 fi dick, lebhaft 
blaugrün oder dunkelviolett, selten gelblich, mit dicker, farbloser 
Membran. Membran mehr oder weniger deutlich geschichtet, meist 
zweischichtig. Endosporen in großer Zahl (bis 64 ?), 1,5—2,5 u groß. 
— Auf Steinen am Grund eines seichten Teiches („Schwarze Lacke“) 
im Wiener Prater.

P leu ro ca p sa  m in o r  (H a n s g .) G e it l e r  
(incl. Pleurocapsa concharum H a n s g .).

Eine Vereinigung von Pleurocapsa minor und Pleurocapsa con­
charum hat schon L e m m e r m a n n 1) in Betracht gezogen. Ich habe 
beide Pflanzen an vielen Standorten und auf Grund von Herbar­
material untersucht und habe die Vermutung L e m m e r m a n n ’s  be­
stätigt gefunden.

Pleurocapsa minor ist weit verbreitet und kommt sowohl in 
fließendem wie in stehendem Wasser vor. In der Umgebung von 
Lunz ist sie fast in jedem Bach zu finden, allerdings nicht immer 
voll entwickelt, sondern häufig nur im Jugendstadium.

Die Morphologie von Pleurocapsa ist weit komplizierter, als man 
bisher geglaubt hat. Der Thallusaufbau erfolgt in gesetzmäßiger 
Weise, wenn auch die fertigen Lager an verschiedenen Standorten 
oft sehr verschieden aussehen.

Die Entwicklung beginnt mit der Bildung einreihiger, unver­
zweigter Fäden (Textfig. L a—c), die anfangs auf dem Substrat 
kriechen, später aber auch in dasselbe eindringen. Sie sind un­
regelmäßig gewunden, die einzelnen Zellen sind verschieden laug 
und meist asymmetrisch gestaltet. Die Endzeile ist in der Regel 
verlängert und unregelmäßig gekrümmt. Die Zellmembranen sind 
dick und fest. Habituell erinnern die Fäden stark an die krie­
chenden Fäden mancher Chlorophyceen.

Nach einiger Zeit des Längenwachstums verzweigen sich die 
Fäden. Die Art der Verzweigung ist sehr charakteristisch: eine *)

*) Kryptogamenflora der Mark Brandenburg, 3. Algen I.
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intercalare Zelle bildet eine höckerartige Ausstülpung, die heran­
wächst und sich schließlich abgliedert. Häufig wird die Ausstülpung, 
nahe bei einer Querwand gebildet, wodurch die Zelle auch zur Quer­
achse unsymmetrisch wird (Textfig. K b, e). Selten wölbt sich die 
ganze Längswand der Zelle gleichmäßig vor (Textfig. Lg Mitte).

Sehr häufig findet man Pleur minor ausschließlich in 
diesem Stadium. Ich nenne es S t a t u s  r e p t a n s .

Fig. L.
Pleurocapsa m inor. a—e Status reptans, f—1 Status frondescens, m—p Übergang 

vom Status frondescens in den Status adultus. 800 : 1.

Im Status reptans ist Pleurocapsa minor von Eyella fontana kaum 
zu unterscheiden. Eyella Jurana ist durch die Farbe verschieden. 
Es bleibt zu untersuchen, ob diese Arten wirklich selbständige 
Formen darstellen und nicht bloße Entwicklungsstadien von Pleuro­
capsa minor sind. D a g e g e n  spricht das Vorhandensein von Spo- 
rangien bei Eyella, die Pleurocapsa im Status reptans fehlen, und die 
reiche Verzweigung von Eyella gegenüber der spärlichen Gliederung 
des status reptans von Pleurocapsa.
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Die Weiterentwicklung erfolgt durch terminale und intercalare Tei­
lungen der auf dem Substrat kriechenden Fäden. Anfangs treten 
Längsteilungen auf (Textfig. L f, i), später wird die Teilungsfolge regel­
los. Es entstehen mehr oder weniger ausgedehnte Zellflächen oder 
unregelmäßige Zellgruppen, die den ursprünglichen fädigen Aufbau 
meist nur schlecht erkennen lassen (Textfig. L g —1). Dieses Stadium 
nenne i c h s t a t u s f r o n d e s c e n s .  Aus ihm entwickelt sich durch Aus­
wachsen von Fäden normal zur Oberfläche des Substrats der S t a t u s  
a d u l t u s ,  der den bekannten, aus aufrechten, parallelen Fäden zu­
sammengesetzten Thallus von Pleuroeapsa minor darstellt. Den Be­
ginn der Entwicklung zeigt Textfig. Lm—p. Es bildet sich deut­
liches Spitzenzellwachstum aus; die Endzeile teilt sich häufig dicho- 
tom (Textfig.Lm, n). S c h e i n b a r e  Dicho- und Trichotomien kommen 
durch Auswachsen subterminaler Zellen zustande (Textfig. K o, p).

Die aufrechten Fäden der alten Lager wachsen durch Teilungen 
der Endzeilen, durch Auswachsen subterminaler Zellen (Textfig. M c 
Pfeil! N g Pfeil!) und durch intercalare Teilungen. Die Fäden sind 
entweder unverzweigt (Textfig. L a, b), einfach oder wiederholt 
dichotom, oder häufiger scheindicho-, tricho- oder tetrachotom ver­
zweigt (Textfig. M e), einreihig (Textfig. M a, b) oder mehrreihig 
(Textfig. Mi), häufig vierreihig (Textfig. Oa).

Die Zellwände können fest sein (Textfig. L a—f, s, m, n) oder 
verschleimen (Textfig. M a, b). Im letzteren Fall sind sie oft von 
Spezialgallerthüllen umgeben (Textfig. N a—f) und infolge der 
Einbettung in Schleim abgerundet, wodurch das Lager ein ganz 
charakteristisches Aussehen erhält. Ich nenne dieses Stadium 
S t a t u s  m ucosus .  Den Übergang vom Status adultus in den 
Status mucosus stellt Textfig. M f dar: hier haben sich aus einem 
alten Lager mit festen Membranen zwei junge, schleimige Fäden 
gebildet.

Das Lager besteht jedoch im Status adultus bzw. im Status 
mucosus nicht nur aus aufrechten Zellfäden. Es bleiben vielmehr 
die Fäden des status reptans erhalten und bilden die basale Partie 
der Lager, die durch sie im Substrat verankert werden. Es gelingt 
allerdings meist schwer ein ganzes, unbeschädigtes Lager zur An­
sicht zu bekommen. Bei vorsichtiger Präparation sieht man aber, 
daß die aufrechten Fäden sich nach unten in unverzweigte oder 
seitlich verzweigte, rhizoidenartige Fäden fortsetzen, die ganz das 
Aussehen der kriechenden und perforierenden Fäden des status 
reptans zeigen (Textfig. L g, h). Besonders charakteristisch sind 
auch hier die verlängerten, gebogenen Endzeilen.
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In der Draufsicht erscheint das Lager im Status adultus infolge 
des engen seitlichen Zusammenschließens der aufrechten Fäden 
parenchymatisch (Textfig. M c, d, k).

Unter nicht näher bekannten Bedingungen werden Sporangien 
mit zahlreichen Endosporen gebildet. Ich konnte sie bisher nur im

Fig. M.
Fleurocapsa m inor. Status adultus. 800 :1.

status adultus beobachten. Sie stehen in der Regel terminal (Text­
fig. M a, b), seltener auch intercalar (Textfig. M m). Die Sporen­
teilungen erfolgen sukzedan (Textfig. M k, n). Abnormerweise kommt 
Scheidewandbildung vor (Textfig. M 1). Auf Agarkulturen bilden alle 
oder fast alle Zellen der aufrechten Fäden Endosporen (Textfig. 0  b).
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Der fädige Aufbau aller Lager wird oft dadurch gestört, daß 
in einzelnen Zellen mehr oder weniger unregelmäßige Teilungen ein- 
setzen. An Stelle einer Zelle liegt dann ein Zellpaket (Textfig. N f). 
Tritt dieser Vorgang in allen Zellen eines Lagers ein und isolieren

Jjg
m

d e

m

Fig. N.
Pleurocapsa minor. Status adultus. 800 :1.

sich die einzelnen Zellgruppen, so bekommt das Lager ein fremd­
artiges Aussehen. Bei Pleurocapsa minor gehen die Teilungen selten 
so weit, dagegen ist diese Art des Wachstums bei marinen Formen 
weit verbreitet.

Di agnose .
Thallus in der Jugend aus kriechenden und in das Substrat ein­

dringenden Fäden bestehend; Fäden einreihig gewunden, rhizoidartig, 
anfangs unverzweigt, später verzweigt, mit dicken, festen Membranen; 
Zellen kürzer oder länger als breit, 3—9 ̂  breit, unregelmäßig gestaltet; 
Endzeilen häufig verlängert und gebogen, bis 3mal so lang als breit; 
Verzweigungen unregelmäßig, durch seitliche Ausstülpung der Längs­
wände der Zellen entstehend (status reptans). Weiterentwicklung 
durch Längsteilungen und schiefe Teilungen der auf dem Substrat 
kriechenden Fäden, wodurch scheinbar parenchymatische Zellflächen 
mit undeutlichem Fadenverlauf entstehen (status frondescens). Voll­
entwickelte Lager aus kurzen aufrechten Fäden, die aus dem 
status frondescens durch Teilungen parallel zur Oberfläche des
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Substrats entstehen, und (immer?) aus auf dem Substrat kriechenden 
und in dasselbe eindringenden rhizoidenartigen Fäden (status adultus). 
Aufrechte Fäden einreihig oder mehrreihig, unverzweigt oder ver­
zweigt. Verzweigung durch Auswachsen subterminaler Zellen unter 
Evektion scheindichotom, scheintrichotom oder seltener scheintetra- 
chotom oder durch Längsteilung der Spitzenzelle nach einer oder 
nach zwei Raumrichtungen dicho- und tetrachotom. Zellen mit 
fester, dünner oder dicker, meist farbloser, seltener gelblicher oder 
bräunlicher Membran, dicht beisammen liegend und polygonal ab­
geplattet; oder mit verschleimender Membran und dann häufig mit 
Spezialgallerthüllen, in gemeinsamen hyalinen Schleim voneinander 
entfernt liegend und kugelig (status mucosus). Aufrechte Fäden 
seitlich miteinander verwachsen, in der Draufsicht ein scheinbares 
Parenchym bildend. Zellen der aufrechten Fäden 3—12, selten bis 
26(?) n  breit, blaugrün, olivengrün, braun- bis grauviolett, meist 
dunkel, selten gelblich gefärbt. Sporangien bisher nur im status 
adultus beobachtet, endständig an den aufrechten Fäden, oder 
seltener intercalar, gleich groß oder etwas größer als die vegetativen 
Zellen, durch sukzedane Teilungen nach 3 Raumrichtungen bis 32 
(oder mehr?) Endosporen bildend. Endosporen 0,8—2 fi groß. — In 
fließendem und stehendem Wasser, an Steinen oder Schneckenschalen.

X en o co ccu s K e r n e r i  H a n s g .

Xenococcus Kerneri ist in schnellfließenden reinen Gebirgsbächen 
nicht selten. In der Umgebung von Lunz tritt er auf verschiedenen 
fadenförmigen Chlorophyceen im Ausfluß des Mittersees und in Seiten­
armen des Seebaches zwischen Mittersee und Untersee auf.

Der Thallusaufbau ist bisher wenig eingehend studiert worden. 
Aus den Diagnosen erhält man meistens das Bild einer einschich­
tigen Zellscheibe. Dieses Aussehen besitzt Xenococcus Kerneri aber 
nur in der Jugend. Aus der scheibenförmigen Sohle wachsen später 
aufrechte Fäden empor, die, ganz ähnlich wie bei Pleurocapsa, seit­
lich miteinander verwachsen sind und ein scheinbares Parenchym 
bilden (Textfig. P g, h). Von Pleurocapsa unterscheidet sich der er­
wachsene Thallus dadurch, daß ihm die basalen, in das Substrat 
eindringenden Fäden fehlen und daß der Verzweigungsmodus ein 
anderer ist.

Die Entwicklung von Xenococcus Kerneri beginnt mit der Aus­
bildung einer einschichtigen Zellscheibe. Die Teilungen erfolgen 
anfangs regelmäßig in zwei aufeinander senkrechten Richtungen
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(Textfig. P e). Später können schiefe Teilungswände auftreten 
(Textfig. P f  unten). Das Wachstum erfolgt durch Teilungen der 
Kandzellen. Die Zellen liegen dicht und sind daher polygonal ab­
geplattet. Solche scheinbar parenchymatische Sohlen sind bei 
Chamaesiphoneen, wie auch bei anderen Algen, nicht selten. Es be­
steht das Bedürfnis, für sie einen eigenen Namen einzuführen und 
ich schlage den Ausdruck B l a s t o p a r e n c h y m  vor.1) Die Sohle

Fig. 0. Fig. P.
Fig. 0. Pleurocapsa minor. Status adultus. 800 : 1.

Fig. P. Xenococcus Kerneri. a—d u. g Profilansicht; e, f u. h Oberflächenbild.
700 : 1.

von Xenococcus Kerneri ist ein typisches Beispiel für blastoparen- 
chymatisches Wachstum.1 2)

Im Profil gesehen sind die Zellen der blastoparenchymatischen 
Sohle anfangs so hoch als breit oder — nach der Teilung — nur 
wenig höher (Textfig. Pa). Gleichzeitig mit dem Wachstum an der 
Peripherie erfolgt eine Streckung der Zellen im Zentrum senkrecht 
zur Oberfläche des Substrats (Textfig. Pb).

Dies ist die Einleitung von Teilungen, die im Gegensatz zu den 
bisherigen Teilungen in der Horizontalen stattfinden (Textfig. P c, d),

1) Der Ausdruck stammt von Herrn Dr. B runo Schussnig. — Ohne Namen 
für diese Art des Wachstums ist man gezwungen lange Umschreibungen zu geben, 
oder den falschen Ausdruck „Parenchym“ anzuwenden, wie es Setchell und Gardner 
tun. Der Begriff „Pseudoparenchym“ ist bereits für spezielle Wachstumsformen bei 
höheren Pilzen und Algen vergeben.

2) Weitere Beispiele bilden Xenococcus Chaetomorphae S. und G. und die 
Sohlen von R adaisia  subimmersa S. und G. und R adaisia  clavata S. und G.
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und der Beginn der Bildung von aufrechten Fäden. Die Teilungen 
beginnen in den ältesten, d. h. zentralen Zellen und schreiten zen­
trifugal fort, wodurch sich das Lager in der Mitte vorwölbt und 
eine mehr oder weniger halbkugelige Gestalt annimmt (Textfig. P g). 
Die Fäden wachsen anfangs nur durch Querteilungen. Später setzen 
in der Spitzenzelle Längsteilungen in zwei aufeinander senkrechten 
Bichtungen ein. Im Profil gesehen erscheinen die Fäden dichotom 
verzweigt (Textfig. Pg), wie man aber in der Draufsicht sieht 
(Textfig. P h), handelt es sich um Tetrachotomien. Die Spitzenzellen 
machen den Eindruck von Tetraden.

Die Bildung von Sporangien konnte ich nicht beobachten. Sie 
entstehen aus den Spitzenzellen der Fäden bzw. aus den Randzellen 
der blastoparenchymatischen Sohle, also immer aus den jüngsten 
Zellen.

D i a g n o s e .
Thallus in der Jugend eine einschichtige, blastoparenchymatische 

Zellscheibe mit Eandwachstum. Aufrechte Fäden durch horizontale 
Teilungen aus der Sohle gebildet, kurz, meist 6 —lOzellig, dichtge­
drängt und seitlich miteinander verwachsen, mehr oder weniger 
radial gestellt nnd zu einem mehr oder weniger halbkugeligen Lager 
von parenchymatischem Aussehen zusammenschließend. Durch seit­
liches Zusammenfließen mehrerer benachbarter Lager entstehen 
höckerige, zusammengesetzte Lager. Aufrechte Fäden anfangs nur 
durch Querteilung wachsend, später durch Längsteilung der Spitzen­
zelle in zwei Baumrichtungen tetrachotom verzweigt. Zellen mit 
dicker, fester oder verschleimender, geschichteter oder ungeschichteter 
Membran, polygonal abgeplattet, meist viereckig, dunkelolivengrün, 
dunkelblaugrün oder braunviolett, seltener schmutzigblaugrün, 3,5 
bis 6 (i breit, bis 1 0  fi lang, von einer gemeinsamen, anfangs farb­
losen, später oft gelben Gallerthülle umgeben. Sporangien in der 
Sohle randständig, an den aufrechten Fäden terminal. Endosporen 
meist zu 32, ca. 3 ¡x groß. — In fließendem Wasser.

O ncobyrsa  r iv u la r is  (K t z .) G e i t l e e  
(in c l .  Oncobyrsa Cesatania R a b h . u n d  Oncobyrsa Brebissonii M e n e g h .).

Auf Grund des Vergleichs von Pflanzen vieler Standorte und 
der Untersuchung von Herbarmaterial vereinige ich Oncobyrsa Cesa- 
tiana und Oncobyrsa Brebissonii mit Oncobyrsa rivularis. Die ver­
meintlichen Unterschiede beruhen auf ungenauen Beobachtungen. 
Die Farbe und Größe der Zellen, sowie die Ausbildung der Gallert-
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hüllen, nach welchen Merkmalen man die Diagnosen gegeben hat, 
sind häufig im selben Lager so verschieden, daß es aus den drei 
„Arten“ zusammengesetzt erscheint.

Oncobyrsa rivularis ist in schnellfließenden, reinen Gebirgsbächen 
sehr häufig. Verhältnismäßig selten findet man allerdings große, 
schon makroskopisch sichtbare Lager. Meist sind die Lager mikro­
skopisch klein, oft auch nicht vollentwickelt, sondern im sohlen­
förmigen Jugendzustand. Die mangelhafte Kenntnis des Thallus- 
aufbaus ist wohl der Grund, weshalb Oncobyrsa oft übersehen 
wurde. In der Umgebung von Lunz ist sie sehr häufig. Sie tritt 
im Seebach und seinen Seitenarmen an vielen Stellen auf und lebt 
hier entweder an Steinen oder an Algen und höheren Wasser­
pflanzen, besonders auf Fontinalis antipyretica. In stehendem Wasser 
geht die Entwicklung meist nicht weit über das Jugendstadium 
hinaus. Ein interessantes Vorkommen befindet sich in der Fontinalis- 
Zone des Lunzer Untersees in 8 —12 m Tiefe, wo die kleinen Lager 
in dem grünen Dämmerlicht eine purpurne Färbung annehmen.1)

Nicht selten findet man die Jugendstadien auf der Unterseite 
von Lemna minor und auf Cladophoren in Teichen. In Unkenntnis 
des Thallusaufbaues von Oncobyrsa habe ich früher solche Jugend­
stadien als neue Xenococcus-Art (Xenococcus minimus)* 2 3) beschrieben. 
Auch L e m m e r m a n n ’s Xenococcus graciliss) gehört zu Oncobyrsa.

Der Thallusaufbau von Oncobyrsa rivularis wird durch den Ver­
gleich mit Xenococcus Kerneri verständlich. Oncobyrsa stellt nur 
eine Fortentwicklung von Xenococcus dar, oder, wenn man will, 
Xenococcus eine gehemmte Oncobyrsa. Auf Grund der vollständigen 
Übereinstimmung im Thallusaufbau mit Xenococcus Kerneri erscheint 
die Einreihung von Oncobyrsa rivularis unter die Chamaesiphoneen 
ganz ungezwungen. Sie ist von einigen Autoren, allerdings mehr 
gefühlsmäßig als auf Grund genauer Kenntnisse, schon früher vor­
genommen worden. Oncobyrsa rivularis fehlt zwar die Endosporen- 
bildung; Aposporie ist aber keine seltene Erscheinung bei Chamae­
siphoneen. Meist stellt man Oncobyrsa rivularis zu den Chroo- 
coccaceen und beschreibt sie als einen Haufen von radial orientierten 
Zellen. In Wirklichkeit ist der Thallus ein vielzelliges Gebilde, das

*) Vgl. Geitler, L.: Die Mikrophytenbiocoenose der Fontinalis-Bestände des 
Lunzer Untersees und ihre Abhängigkeit vom Licht. Int. Revue ges. Hydrogr. und 
Hydrobiol. 1922.

2) Neue und wenig bekannte Blaualgen. Ber. d. deutsch. Bot. Ges. 1922.
3) Lemmermann, E. Ergebnisse einer Reise nach dem Pazific. Abh. Naturw. 

Ver. Bremen 1899.
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sich aus einer Sohle und aufrechten Fäden zusammensetzt und einen 
ganz gesetzmäßigen Aufbau besitzt.

Wie bei Xenococcus Kernen beginnt die Entwicklung mit der 
Bildung einer Sohle, die eine einschichtige Zellscheibe ist und oft 
blastoparenchymatischen Aufbau besitzt (Textfig. Qf), manchmal aber 
ein etwas abweichendes Aussehen zeigt. Letzteres kommt durch 
fadenförmiges Wachstum zustande. Es entstehen zunächst kurze, 
auf dem Substrat kriechende Fäden. Einen zweizeiligen Faden

Fig. Q. Fig. R.
Fig. Q. Oncobyrsa rivulasis. Sohlenförmige Jugendstadien, f Blastoparenchym, 

a—e Nematoparenehyme. 800 : 1.
Fig. R. Oncobyrsa rivu laris. a—e sohlenförmige Jugendstadien; f junges Lager 

mit aufrechten Fäden in der Profilansicht. 800 : 1.

stellt Texfig. Pa, einen älteren Textfig. Qb dar. Bald kommt es 
zur Verzweigung und es entstehen durch radiales Wachstum mehr 
oder weniger kreisförmige Scheiben, die den fädigen Aufbau gut er­
kennen lassen (Textfig. Qc, d; Ea, b). An jungen Scheiben ist die 
Zellteilungsfolge noch gut ablesbar. Auf Textfig. Qc sieht man den 
sechszelligen primären Faden, der (in der Figur nach oben) drei 
Seitenzweige gebildet hat. Die zwei unteren Zellen des ersten 
Seitenzweiges von links wachsen in die Quere und stehen im Begriff, 
sich zu teilen und sekundäre Seitenzweige zu bilden. Die Endzeile 
des mittleren, zweizeiligen Seitenzweiges treibt eine seitliche Aus­
stülpung, die sich später abgliedert und ebenfalls einen Seitenzweig 
bildet. Die Zellen des dritten Seitenzweiges (rechts) sind ruhend.
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Ein ähnliches Bild zeigt das vorgeschrittenere Stadium auf Textfig. Rc. 
Oft erfolgt die Entwicklung schon frühzeitig nach allen Seiten 
gleichmäßig, wie dies Textfig. Kd darstellt. In der ein älteres 
Stadium darstellenden Fig. e der Textfig. Q wurde der Fadenverlauf 
der Deutlichkeit halber durch parallele Punktreihen hervorgehoben.

Charakteristisch für diese kriechenden Fäden von Oncobyrsa 
rivularis sind stark verlängerte und gewundene Endzeilen (besonders 
deutlich auf Textfig. Kb), ganz so, wie dies bei Pleurocapsa ge­
schildert wurde. Die Krümmungen der Spitzenzellen treten schon 
frühzeitig auf und haben charakteristische Schlängelungen der Fäden 
zur Folge (Textfig. Qa, b). Die Verzweigung ist seitlich, die Seiten­
zweige entstehen als Ausstülpungen an den Längswänden der Zellen, 
ebenfalls ganz so wie bei Pleurocapsa. Nur ist bei Oncobyrsa die 
Verzweigung viel reichlicher.

Die Fäden schließen seitlich so dicht zusammen, daß die Sohle 
ein parenchymatisches Aussehen erhält. Solche einschichtige Sohlen, 
die sich aus verzweigten, mehr oder weniger radial wachsenden und 
ein Gewebe bildenden Fäden auf bauen, nenne ich N e m a to -  
p a r e n c h y m e .  Nematoparenchymatische Sohlen sind außer bei 
Chamaesiphoneen bei vielen anderen Algen verbreitet. Ich erinnere 
an die Sohlen mancher Stigeoclonium-Arten und an die zahlreichen 
dauernd aus einer nematoparenchymatischen Sohle bestehenden 
Ulothrichalen.

Die Unterscheidung zwischen Blastoparenchym und Nemato- 
parenchym ist rein praktischer Natur. Im Prinzip sind beide das 
gleiche, die Blastoparenchyme sind Nematoparenchyme mit vollständig 
verwischten Fadenverlauf. Es ist dies keine phylogenetische 
Spekulation: die Umwandlung des Nematoparenchyms in ein 
Blastoparenchym läßt sich ontogenetisch verfolgen. Bei Oncobyrsa 
rivularis nehmen Sohlen in ihren älteren Teilen, d. h. also im Zentrum, 
meist blastoparenchymatischen Charakter an, auch wenn am Rand 
der fädige Aufbau noch deutlich ist (Textfig. Qa). Die beiden 
Wuchsformen sind außerordentlich labil.1) In extremen Fällen ist 
der fädige Aufbau ontogenetisch vollkommen unterdrückt und die 
Entwicklung erfolgt von Anfang an rein blastoparenchymatisch 
(Textfig. R a). Im allgemeinen scheint im fließenden Wasser Neigung 
zu nematoparenchymatischem Wachstum zu bestehen, in stehendem *)

*) Dies gilt nicht nur für Oncobyrsa rivularis, sondern auch für viele andere 
Algen. So zeigt ein ähnliches Schwanken die Sohle der Chrysophycee Phaeoder- 
matium rivulare. Viele andere Formen aber haben die eine oder die andere Wuchs­
form fixiert.

Archiv für Protistenkunde. Bd. LI. 23



354 L othar Geitler

Wasser dagegen die blastoparenchymatische Wuchsform begünstigt 
zu sein.

Die Weiterentwicklung der blasto- oder nematoparenchymatischen 
Sohlen erfolgt in der gleichen Weise wie bei Xenococcm Kerneri. 
Es werden aufrechte Fäden gebildet, die anfangs nur durch Quer­
teilung (Textfig. Rf), später auch durch Längsteilungen der Spitzen­
zelle wachsen. Wie bei Xenococcm entstehen tetrachotome Ver­
zweigungen (Textfig. Tc, b). Die Fäden werden länger als bei 
Xenococcm und können mehr als 100 Zellen bilden. Dementsprechend 
werden auch die Lager größer. Sie sind halbkugelig, oder, wenn 
mehrere Lager zusammenfließen, höckerig (Textfig. S). In alten 
Lagern sind die inneren Teile meist abgestorben; nicht selten ent­
stehen hier Kalkkristalloide (Textfig. Sb).1)

Die Membran der Zellen verschleimt, wodurch die Zellen in 
eine gemeinsame Gallerte eingebettet werden. Besonders in den 
älteren Teilen der Lager erfolgt reichliche Schleimproduktion, so 
daß hier die Zellen isoliert werden und sich abrunden (Textfig. T c). 
In den Jugendstadien ist die Membran so zart, daß sie nur durch 
Färbungen sichtbar zu machen ist. Häufig verschleimt die Membran 
nicht gleichmäßig und die Zellen besitzen dann Spezialgallerthüllen.

Die peripheren Enden der Fäden liegen sehr dicht und schließen 
fest zusammen, im Innern des Lagers ist der Zusammenhang lose. 
Es kommt dies daher, daß die lebhafte Zellteilung an den Enden 
mit der Schleimproduktion Schritt hält, während in den älteren 
Fadenteilen die Teilungen eingestellt sind. Es sind daher auch die 
Zellen im Innern meist größer als die der Fadenenden (Textfig. T c).

Durch die Längsteilungen der Spitzenzellen nach zwei Raum­
richtungen und die darauffolgende Querteilung der vier Tochter­
zellen kommt es häufig zur Bildung regelmäßiger, 8 zelliger Sarcina- 
artiger Zellgruppen (Textfig. Ta, b). Auch bei Xenococcm findet 
sich dieser Vorgang angedeutet. Eine Steigerung in dieser Hinsicht 
stellt Oncobyrsa sarcinoides E l e n k . dar: die einzelnen Zellgruppen 
können eine selbständige Entwicklung nehmen. Im übrigen unter-

x) Alte epiphytische Lager verursachen in der Eegel Veränderungen der 
Wirtspflanze. Die Fäden von Cladophora alpina (Textfig. R) erfahren an den Stellen, 
wo die Lager sitzen, eigentümliche Knickungen und verdicken ihre Membran an der 
konvexen Seite. Über ähnliche, durch Epiphytismus hervorgerufene Bildungen bei 
Rhizoclonium vgl. Peterschilka, F., Über die Kernteilung und die Vielkernigkeit 
und über die Beziehungen zwischen Epiphytismus und Kernzahl bei Rhizoclonium 
hieroglyphicum K tz. Arch. f. Protistenk. 1924. Bei Cladophora alpina erfolgt 
aber keine Kernvermehrung wie bei Rhizoclonium.



Interessante Cyanophyceen aus der Gruppe der Chamaesiphoneae. 355

Fig. S. Oncobyrsa rivularis.
Verschieden alte Lager auf einem Faden von Cladophora alpina. 100 :1.

23*
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scheidet sich diese Art in nichts von Oncobyrsa rivularis und ist 
vielleicht nur eine Standortsform.

Di agnos e .
Thallus in der Jugend eine einschichtige, mehr oder weniger 

kreisrunde nemato- bis blastoparenchymatische Zellscheibe mit Rand­
wachstum. Zellen der Nematoparenchyme oft länger als breit, 1,3 
bis 3,5 breit, bis 6 ^  lang, polygonal abgeplattet; Fäden unregel­
mäßig gewunden, radial ausstrahlend, wiederholt seitlich verzweigt; 
Endzeilen oft stark verlängert und gebogen; Membranen im Leben 
nicht sichtbar, hyalin. Zellen der Blastoparenchyme so lang als 
breit, 1,3—3,5 fji breit, polygonal abgeplattet, mit im Leben nicht

Fig. T.
Oncobyrsa rivularis. a u. c Rand eines alten Lagers im Durchschnitt; 

b Oberflächenbild. 800 : 1.

sichtbaren, hyalinen Membranen. Thallus im erwachsenen Zustand 
aus aufrechten, aus der Sohle entspringenden Fäden mehr oder 
weniger halbkugelig, hart, mit glatter oder höckeriger Oberfläche, 
oft durch Zusammenfließen mehrerer Lager weitausgebreitet, bis 
2,5 mm im Durchmesser, braungrün, schwarzbraun, blaugrün oder 
violett, beim Absterben oft stahlblau. Aufrechte Fäden anfangs 
unverzweigt und parallel, später durch Längsteilungen der Spitzen­
zelle nach zwei Raumrichtungen wiederholt tetrachotom verzweigt 
und radial ausstrahlend, oft aus Sarcina-artigen Zellgruppen zusammen-
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gesetzt, an der Peripherie des Lagers dicht gedrängt, im Innern 
locker. Zellen der aufrechteu Fäden 1,3-— 6 p  breit, so lang als 
breit oder bis 2 mal so lang, mit verschleimender Membran, manch­
mal mit deutlichen Spezialgallerthüllen, in gemeinsamer hyaliner 
Gallerte liegend, olivengrün, braun- oder rotviolett, seltener gelblich, 
an der Peripherie des Lagers dicht gedrängt und polygonal ab­
geplattet, im Innern voneinander entfernt und kugelig, in den 
ältesten Teilen des Lagers meist geschrumpft und abgestorben. Alte 
Lager nicht selten im Innern mit Kalkkristalloiden. — In schnell 
fließenden oder stehendem, reinem Wasser, auf Steinen, Fadenalgen 
oder höheren Pflanzen, häufig auf Wassermoosen.

C hlorogloea m ic ro cys to id es  nov. spec.
( =  Microcystis pulverea (Wood) Mig. pro p. ?).

Diese Form ist zwar keine Chamaesiphonee, schließt sich aber 
ihrem Aufbau nach an Oncobyrsa rivularis an und soll deshalb hier 
besprochen werden.

Die Gattung Chlorogloea wurde von Wille an Hand einer 
ungenau bekannten, marinen Form, Chlorogloea tuberculosa aufgestellt. 
Bis heute weiß man nicht, ob diese Art nicht eine Oncobyrsa ist. 
Seither wurden noch einige andere Arten bekannt, so daß es möglich 
ist, eine scharfe Gattungsdiagnose zu geben, wobei es allerdings nicht 
ausgeschlossen ist, daß die ursprüngliche Chlorogloea iuberculosa gar 
keine Chlorogloea ist. Ich bezeichne in Übereinstimmung mit Setchell 
und Gardner als Chlorogloea koloniebildende Chroococcaceen, deren 
Zellen in aufrechten, mehr oder weniger deutlich parallelen oder 
radiären Reihen angeordnet sind und keine Gloeocapsa- artigen 
Gallerthüllen besitzen. Chlorogloea steht somit habituell Oncobyrsa 
nahe, unterscheidet sich von ihr aber dadurch, daß die Zellen nicht 
zu Fäden vereinigt sind. Von Microcystis ist Chlorogloea durch die 
geordnete Lagerung der Zellen, von Entophysalis und Placoma durch 
das Fehlen Gloeocapsa-artiger Gallerthüllen unterschieden.

Alle bisher beschriebenen Chlorogloea-Arten sind marin. Chloro­
gloea microcystoides lebt im Süßwasser und ist besonders auf steinernen 
Brunneneinfassungen häufig zu finden, kommt aber auch in stehen­
dem Wasser auf Steinen vor, so in der sog. „Schwarzen Lacke“ im 
Wiener Prater. Bei guter Entwicklung bildet sie makroskopisch 
sichtbare, dünne, schleimige und leicht abkratzbare Krusten. Im 
Mikroskop bietet sie zunächst das Bild einer Microcystis mit sehr 
dichtliegenden Zellen (Textfig. U a). Das Lager erscheint aus vielen
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verschieden großen, kugeligen oder gegeneinander abgeplatteten 
Teilkolonien zusammengesetzt. Bei genauer Betrachtung sieht man 
schon in der Draufsicht, daß die Zellen in radiären Reihen gelagert 
sind. Deutlicher wird die Anordnung der Zellen im optischen Durch­
schnitt (Textfig. U b—d). Die Zellen liegen in aufrechten Reihen, 
die gegen die Peripherie zu oft geteilt sind (Textfig. Ub, Pfeil!). 
Die „Verzweigung“ ist scheinbar dichotom, wie man aber in der 
Draufsicht auf das Lager sieht, in Wirklichkeit tetrachotom. Die 
habituelle Übereinstimmung mit Oncobyrsa ist stellenweise sehr groß. 
In anderen Teilen der Kolonien sind die Zellen unregelmäßiger ge­
lagert (Textfig. Ud).

I k
Fig. U.

Chlorogloea microcystoides. a Habitusbild, 300 :1; b—e Durchschnitte durch typische 
Kolonien; f—h Detailbilder; i u. k Nannocytenbildung; 1 Durchschnitt durch ein 

Lager mit lose angeordneten Zellen. Alle 700 :1.

Die Zellen sind in feste, meist homogene Gallerte eingebettet. 
Die Gallerte wird besonders deutlich, wenn die Zellen abgestorben 
sind (Textfig. Ue, links). Seltener werden distinkte Hüllen ausge­
bildet (Textfig. Uf—h). Gloeocapsa-artige Ineinanderschachtelungen 
kommen nicht vor, dagegen sind häufig mehrere hüllenlose Zellen 
von einer gemeinsamen Gallerthülle umschlossen (Textfig. Uf—h) 

Neben der gewöhnlichen Zweiteilung der Zellen kommt noch



Interessante Cyanophyceen aus der Gruppe der Chamaesiphoneae. 359

ein anderer Teilungsvorgang vor: einzelne Zellen vergrößern sich 
und erfahren dann schnell aufeinanderfolgende Teilungen nach drei 
Raumrichtungen; die Tochterzellen wachsen nicht sofort nach der 
Teilung zur alten Größe heran, sondern teilen sich weiter und werden 
dadurch immer kleiner (Textfig. Uh, unten; i, k). Nach einiger Zeit 
werden die Teilungen eingestellt, die Zellen wachsen zur alten Größe 
heran und bilden eine junge Kolonie. Ich nenne solche durch rasch 
aufeinanderfolgende Teilungen nach drei Raumrichtungen gebildete, 
meist abnorm kleine Zellen N a n n o c y t e n .  *)

An manchen Standorten besitzen die Kolonien ein abweichendes 
Aussehen. Bei sinkender Teilungsfrequenz überwiegt die Schleim­
produktion und das Ergebnis sind sehr lockere Zellreihen (Text­
fig. TI). Die Gallerte jeder Reihe ist häufig gegen die der be­
nachbarten Reihen deutlich abgegrenzt. Diese extreme Lagerform 
ist durch alle Übergänge mit der typischen verbunden.

D i a g n o s e .
Lager dünne, schleimige, leicht abkratzbare, dunkelolive, schmutzig 

blaugrüne bis braungrüne Krusten bildend, aus einzelnen halb­
kugeligen oder kugeligen, gegeneinander abgeplatteten Teilkolonien 
zusammengesetzt. Zellen kugelig oder ellipsoidisch, meist sehr dicht 
liegend und polygonal abgeplattet, seltener lose gelagert, zu auf­
rechten oder radialen Reihen angeordnet, ohne deutliche Gallert­
hüllen, in gemeinsamen dichten, hyalinen Schleim eingebettet, oliven­
grün, blaugrün oder seltener gelblich, 2—3,8 ¡u, breit. Nannocyten 
in vergrößerten Zellen gebildet, 1,5—2 [i groß. — In schnellfließen­
dem, reinen Wasser, in Brunnen oder in stehendem Wasser auf 
Steinen.

Biologische Station Lunz. Im Herbst 1924.
Botanisches Institut der Universität Wien.

x) Nannocytenbildung kommt auch bei anderen Chroococcaceen vor. Am be­
kanntesten ist sie bei Gloeocapsa crepidinum. Sehr auffallend wird sie bei stäb­
chenförmigen Formen, die sich normalerweise nur nach einer Eich tun g teilen, wie 
Aphanothece muralis. Vgl. hierüber Geitler, L .: Synoptische Darstellung der 
Cyanophyceen in morphologischer und systematischer Hinsicht. Beih. Bot. 
Zentralbl. 1925.
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